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Rechtsorientierung in Frankreich 


Ein Kabinett Chautemps mit Neosozialisten. — Einbeziehung der Rechtsrepublikaner. 
Fortsetzung der bisherigen Finanzpolitik. Nur kurze Lebensdauer der neuen Regierung 


Der Selbstmord der Radikalen 


Das französische Kabinett Sarraut ist in der 


> m Donnerstag 
un bereits vor Tagen vorausgesagt wurde. 
Im Verlauf von etwa achtzehn Monaten ist es das 
vierte radikale Kabinett, welches an der piaua 
sanierung“ durch Mitglieder des sogenannten Lir S- 
kartells zu Fall gebracht wurde. Man: ist bis Aa 
in die Kreise der sogenannter Demokraten gewohnt, 
den: Sturz. der angeblichen Linksregierungen en 
Sozialisten zuzuschieben, da faktisch das Schicksal 
alen Regierung in der Hand der soziali- 
stischen Kammerfraktion liegt. Nur übersieht man 
eine Kleinigkeit, dass in dieser Finanzsanierung ein 
icher Faktor verschwiegen wird, dass 
nämlich die Finanzwelt dabei geschont werden soll, 
rä d die iten ten 
iger nicht zuletzt der Kleinbürger. Es interes- 
ort ja weniger, in 
rad Staatsbudgets vollziehen soll, nur die Tatsache 
muss festgehalten werden, dass die Radikalen oder 
„Radikalsozialisten“ ihr eigenes Wahlprogramm 
verraten und wahrscheinlich lieber jetzt mit der 
Rechten gehen werden, um iene Finanzkreise zu 
schonen, die die Gelder für die Wahlen und die ra- 
dikale Presse sind. 1 
Als das Kabinett Sarraut vor der Kammer für 
ine aussenpolitische Linie eine überwältigende 
v hrheit erhielt, wusste jeder, dass die Sozialisten 
rn die Aussenpolitik, nicht aber die „Finanzre- 
wohl kerstützen werden. Es ist auch ferner kein 
form hajs dass Herriot in verschiedenen Artikeln 
ee Annäherung an Tardieu sucht, um eine 
a a Konzentration zu bilden, um so die Sozia- 
ge tscheidenden Faktor auszuschalten. in 
- B Nen war ja auch schon Daladier be- 
diesem Best jistische Kammerfraktion zu spalten, 
n ast Stich mit dem Ausschluss der Renau- 
was auch pra co der Partei erfolgt ist. Sarraut 


s us 3 
del und end darüber klar, dass selbst die so- 
war, sich 


‘„icten unmöglich dem Finanzsa-, 

, genannten N en können, wenn sie auch nur 
nierungsplan Z i Wahlversprechungen gegenüber 

etwas von R n wollen. Und darin gehen eben die 

dem Volk hal au e. dass sie etwas ganz anderes, 
Radikalen zug anzsanierungen, versprachen, als 
bezüglich der ogenüber den breiten Massen und 
was sie jetzt, fen urchzuführen bereit sind. Kein 
den Staatsbea min "Mitglied der Radikalen, bestätigt 
Geringerer als dass sie ihrem Wahlprogramm un- 
der Regierung, Grunde das Linkskar- 


diesem \x Be 
en 


r Rechten auch bei den Ra- 
unter dem m aa m starken Mann laut wird 
... "yahrscheinlich. diesen starken Mann 
und das 


; ; jaben wird. 

in Herriot rn a noch alles unklar, welchen 
Im Augen ech % egierungskrise nehmen wird, 

Lauf die franz ne Reihe Faktoren, die sich als die 

aber es gibt ENT. einzige AUSWEB, die Stimmung 

Erben wähnen. n zu lernen, wäre die Auflösung der 

des Volkes kenne reibung der Neuwahlen, Die- 


; sch er 
nn ee ee 7 Sprecher der sozialistischen 
sen Weg 


3 schlagen, doch ist es 
Mehrheitstraktion Vaie Ra dikalen sich gerade ue 
anzunehmen, Syigmonatlichen Herrschaft vor das 
der: fast a arden, denn sie wissen nur Zu genau, 
Volk stellen Kor: ahlschlacht geschlagen heraus- 
dass sie aus ‘sç gerade die Junge Generation inner- 
kämen, Zen dikalsozialisten ist, die gaen die heutige 
halb der 2 elliert, eben, weil sie die Abhängigkeit 
Führung Ted" "on den Finanzmächten kennt. Die 
der alten eh ist sicherlich noch nicht gekommen, 
Zeit für ee alle Anstrengungen macht, aus der 
Krise Sne Situation Zi mern ie Neuwahlen 
oder Einbeziehung der Rec egierung, 


herbeiführen soll. BRETT 
taten. Ereinisse in der Weloeltik, tetz- 
an Di detzen Kferstandigungsangebot Hitlers an 


zu Freitag gestürzt worden, | 


m a nn ou 


Se EEE 


Der französische Staatspräsident hat den Innen- 
minister des Kabinetts Sarraut, Chautemps, mit der 
Regierungsbildung beauftragt, nachdem Herriot, im 


! Augenblick aus Gesundheitsrücksichten diesen Auf- 


trag abgelehnt hatte. Im Laufe des Sonntags hatte 
Chautemps eine Reihe von Unterredungen mit füh- 
renden Politikern, die er in sein Kabinett einbezie- 
hen will und hat am Nachmittag den Auftrag. zur 
Regierungsbildung übernommen. Er will ein Kabi- 
nett mit den Neosozialisten unter Einbeziehung der 
Rechtsrepublikaner bilden, nachdem die Sozialisten 
unter Leon Blum eine Regierungsteilnahme abge- 
lehnt hatten. Unterrichtete Kreisen glauben zu wis- 
sen, dass vielleicht eine Mehrheit für die Finanzsa- 
nierung gefunden wird, doch rechnet man mit einer 
kurzen Lebensdauer dieser Rögierung, die bald von 
Daladier oder Herriot abgelösst werden wird. Man 
ist der Ansicht, dass die wichtigste Frage die Lösung 
des Budgetgleichgewichts ist, welche unter allen 
Umständen von dieser Regierung bewältigt werden 
muss, wenn die fortgesetzten Regierungskrisen 
nicht zu einer Staatskrise ausarten Sollen. 


Im ‘englischen Unterhaus gab Aussenminister 
Sir Simons zur gegenwärtigen politischen Lage be- 
deutsame Erklärungen ab. Er führte im Verlauf sei- 
ner Rede aus, dass nichts gefährlicher wäre, ais 
einen Zustand herbeizuführen, der es Deutschland 
überlässt der kommenden Abrüstungskonvention bei- 
zutreten und an den Verhandlungen nicht teilzu- 
nehmen. Die Kernirage der europäischen Politik ist 
die „Abrüstung“ und die „deutsch-französischen Be- 
ziehungen“. Ohne Bereinigung dieser kritischen 
Punkte gebe es in Europa keinen Frieden. Aus die- 
sem Grunde habe auch die englische Regierung nichts 
unversucht gelassen, um Deutschland wieder an den 
Verhandlungstisch zu bringen. Es müsse daher eine 
engere Verbindung zwischen Paris und Rom, aber 
auch zwischen Paris und Berlin geschaffen werden, 


Sturm gegen den VWölkerbund 


Schon vor Jahren haben massgebende Faktoren 
auf die Notwendigkeit einer Revision der gesamten 
Völkerbundspolitik hingewiesen, und insbesondere 


die Abkehr von der starren Formel gefordert, die 


ihn an den Versäiller Vertrag bindet. Jetzt erst, 
nachdem Deutschland ausgeschieden, Italien ständig 
mit seinem Austritt droht, besinnt man sich in den 
Hauptwerkstätten der internationalen Politik und re- 
det der Völkerbundsrevision eine sehr deutliche 
Sprache. : Aber es scheint, dass dies nur Angstpro- 
dukte sind. um Deutschland gefügiger zu machen, 
welches durch Hitler erklären liess, dass es kein 
Zurück mehr nach Genf gäbe. In London wäre man 
bereit, selbst die Freundschaft Frankreichs zu op- 
fern, wenn es nur gelänge, eine Verständigung mit 
Deutschland. zu erzielen, und dieses baut eben dar- 
auf, eine Bresche in die Einheitsfront der „Sieger“ 
zu schlagen. Wie immer die Chefs der politischen 
Küchen ihre Aufgabe anfassen, erst der Geist muss 
anders werden, wenn. die europäische Politik eine 
andere Richtung einschlagen soll, und diese ist nicht 
mit dem Faschismus möglich. 


Die Ministerliste weist nur wenige Verände- 
rungen auf. Ministerpräsidentenschaft und Inneres 
bekleidet Chautemps selbst, das Aussenministerium 
ist weiter in Händen Paul Boncours, Kriegsminister 
Daladier, Justiz Steege, Kriegsmarine Sarraut, Fi- 
nanzen und Budget Bennet und Luftschiffahrt Piere 
Cotte. Die Ministerliste ist noch in später Nacht- 
stunde dem Staatspräsidenten vorgelegt worden, der 
sie annahm. Das Kabinett wird sich noch im Laufe 
dieser Woche der Kammer vorstellen. 


Hitler bettelt in Paris 


Grosses Aufsehen erregt in der Weltpresse der 
Empfang des französischen Botschafters in Berlin 
durch Hittler. Der französische Botschafter hat sich 
am Sonntag von Berlin nach Paris begeben, um. der 
Regierung bezw. dem Aussenministerium den In- 
halt der Unterredung mitzuteilen, die auf eine direkte 
Verhandlung zwischen Deutschland und Frankreich 
hinzielt. Ueber den Inhalt der Unterredung wird 
Stillschweigen gewahrt. 


Vermittiungen zwischen London u. Berlin? 


Eine bedentsame Kundgebung des englischen Aussenministers. 
London will Paris und Berlin einschalten 


Das deutsche Volk hat einen Anspruch auf Gleichbe- 
rechtigung und diese müsse ihm zuerkannt werden 
allerdings hat dies nichts mit einer neuen Aufrüstung 
zu tun. Die Fragen zwischen Berlin und Paris kön- 
nen nicht nur auf „Ja“ oder „Nein“ lauten, sondern 
sie müssen den ganzen Fragenkomplex umfassen, 
der die Bereinigung aller strittigen Fragen ermög- 
licht. ‚Hier will England seine Vermittlung anbieten 
und diesbezügliche diplomatische Schritte sind -be- 
reits eingeleitet. Die deutsche Presse hat von die- 
sen vielsagenden Erklärungen einen 'befriedigenden 
Eindruck und man gibt der Erwartung Ausdruck 
dass Deutschland aus seiner Isolierung hinaus- 
manövriert werden kann, wenn man in Berlin das 
englische Angebot entsprechend behandelt. 


Ruhiger Wahlverlauf 
in Posen und Pommerellen 


Die Kommunalwahlen in Posen und Pommerel- 
len sind nach den bisher vorliegenden Meldungen im 
allgemeinen ruhig verlaufen. Wie zu erwarten’ war, 
haben die Regierungslisten nicht den Erfolg ge- 
bracht, den man im Sanacjalager erwartet hat. Die 
Nationaldemokraten sind in diesen. Gebieten als Op- 
position immer noch ein Faktor mit dem gerechnet 
werden muss. 


Einzelresultate liegen noch nicht vor, aber so- 
weit zu übersehen ist, hat sich die Opposition ge- 
halten. Die Christlichen Demokraten und die Na- 
tionale Arbeiterpartei haben zugunsten der Sanacja 
verloren, die Sozialisten konnten ihre bisherige Po- 
sition halten, haben vereinzelt Mandatsgewinne, be- 
sonders dort ‘wo sie noch nicht vertreten "waren: 
Den Einfluss allerdings, den die Nationaldemokraten 
noch bei den letzten Wahlen hatten, konnten'sie nicht 
mehr aufweisen, auch ihre Wählerschaft orientiert 
Sich zur Sanacja, da die Intelligenz gern an die Fut- 
terkrippen möchte, die die Nationaldemokraten nicht 
mehr zu verteilen haben. r 


nt rt, 


Polen, haben hier ein Echo gefunden, und man be- 
fürchtet auch, dass Frankreich eines schönen Tages 
isoliert von England und Italien dastehen wird. So 
sehr man in Paris auch beteuert, dass man zwischen 
Warschau und Berlin die Verständigung gern sieht, 
so ist es doch kein Geheimnis, dass man von dem 
letzten Schritt in Berlin überrascht. war, und bei der 
Regierungsbildung wird 'auch dieser aussenpoliti- 
sche Faktor eine Rolle spielen, der vielleicht einen 


Rechtskurs fördern kann, der im Augenbli i 

von den Radikalen nicht geplant ng in 
ten wir ab, wie.sich‘ die Radikalen selbst aus ihrem 
Selbstmord im Linkskurs retten werden. Nicht die 
Sozialisten haben Sarraut zum Sturz gebracht, son- 
dern die Unfähigkeit der Radikalen, einen Linkskurs 
zu treiben und mit den Finanzmächten Schluss zu 


Be die die Einpeitscher der Budgetsanierung 


Heuer sozialistisiher Sieg in der Sıhweiz 


Der Industrieort Rennes erhält eine sozialistische Mehrheit. — Wahlgewinne in Lausanne 
Weiterer sozialisfischer Vormarsch 


Während sich die bürgerliche Presse eifrig be- 
müht, jede „Niederlage“ der Arbeiterbewegung mit 
grossem Nachdruck zu notieren, um so den „Nieder- 
gang“ des Marxismus zu dokumentieren, verschweigt 
sie wissentlich jeden sozialistischen Fortschritt. So 
haben die schweizer Sozialisten am letzten Sonntag 
eine Reihe von Wahlgewinnen zu verzeichnen, die 
die bürgerlichen Blätter einfach totzuschweigen ver- 
suchen. 

Im Kanton Waadt fanden am letzten Sonntag 
unter ausserordentlich starker Beteiligung Kommu- 
nalwahlen statt, wobei die Sozialdemokraten gute 
Fortschritte zu verzeichnen haben. In der Industrie- 
stadt Rennes ist es den Sozialdemokraten gelungen, 


| 


die vereinigte Bürgerliste zu schlagen und die so- 
zialistische Mehrheit zu erlangen. Auch in Lausanne 
konnten die Sozialdemokraten mehrere tausend 
Stimmen erobern, sodass sie jetzt 48 Prozent der 
Gesamtstimmen auf sich vereinigen konnten und mit 
den Kommunisten über die Mehrheit im Stadtrat ver- 
fügen. Weitere Fortschritte waren in Montreux, 
Vevey, Aiglo und Yverdon zu verzeichnen, nirgends 
gelang es den Bürgerlichen, sich eine Mehrheit zu 
schaffen, hingegen haben in einer Reihe von Ort- 
schaften Sozialdemokraten und Radikale die Mehr- 
heit, alse ein Linksruck ist überall sicher. in an- 
deren Ortschaiten finden Stichwahlen statt, bei de- 
Inen die Sozialdemokraten gute Aussichten haben. 


Wir klagen an! 


Entbüllunzen über die Mörder Otto Eggerstedts 


Wir entnehmen der „Freien Presse“ Amster- 
dam: Unserem Nachrichtendienst Westfalen ist es 
nunmehr gelungen, näheres über die Mordfälle im 
Konzentrationslager Börgermoor zu ermitteln. Die 
Mitteilungen sind verbürgt und stammen aus absolut 
zuverlässiger Quelle. . i 

Vom 2. bis zum 12. Oktober, dem Mordtage 
Otto Eggerstedts, sind in diesem. Lager fünf Mord- 
taten verübt. Unter den Ermorderten befand sich 
auch Hans Alexander. Die Namen der übrigen direi 
ermordeten Häftlinge konnten noch nicht einwand- 


frei festgestellt werden, al LEE 

Otto Eggerstedt wurde mit anderen Häftlingen 
gegen Abend, als es zu dunkeln begann, zum Holz- 
holen kommandiert. Er wurde dann im Walde von 


einem SS-Scharführer Aachen und einem SS-Mann 
von der Standarte 19 Koblenz erschossen. 

Otto Eggerstedt erhielt zuerst einen Schuss in 
die Seite. Als die Mordbuben feststellten, dass ihr 
Opfer noch lebte, gaben sie ihm einen Fangschuss 
in das Genick. Die Kugel blieb im Kopfe stecken. 

Der SS-Mann war auch aktiv an der Erschies- 
sung Hans Alexanders beteiligt. 

Am 17. Oktober, dem Tage der Beerdigung 
Otto Eggerstedts, erschien plötzlich ein starkes Kom- 
mando Schutzpolizei mit geladenem Karabiner im 
Lager und holte eine Reihe von intellektuellen und 
jüdischen Gefangenen ab. Man sagte ihnen, dass 
sie in ein anderes Lager überführt werden würden. 
Ueber ihren Verbleib war bisher nichts näheres 
festzustellen. we i 


Geheimnisse um Graf Helldorf 


Wie eine Wiener Korrespondenz meldet, 
der ehemalige nationalsozialistische Abgeordnete 
Stefan Ehn in einer Versammlung in den Dreiengel- 
sälen in Wien behauptet, dass der derzeitige Pots- 
damer Polizeipräsident Graf Helldorif den Auftrag 
zur Reichstagbrandstiftung gegeben haben soll. Den 
Reichstagsbrand selbst hat der ‚Berliner Gruppen- 
führer Ernst mit ausgewählten Leuten seiner drei 
Stürme duchgefüht. Ehn selbst will eine kleinere 
Brandstiftung der SA-Leute miterlebt haben. 

Man wird sich noch der Aussagen im Reichstags- 
brandprozess des „Zeugen“ Graf Helldorf erinnern, 
der den Brand bereits eine halbe Stunde vor seinem 
Ausbruch gewusst haben will und erst im Verhör 
vom Vorsitzenden auf seinen „Irrtum“ verwiesen 
werden musste, dass der Brand nicht vor, sondern 
nach 9 Uhr stattfand. Aber verhaftet ist er, trotz 
des Meineids, nicht worden. 


Hitlers „Erfolge“! 
2300 Marxisten verhaftet. 


Die Berliner Staatspolizei gibt bekannt, dass die 
Zahl der verhafteten kommunistischen Funktionäre 
nach den Festnahmen der letzten Zeit, insgesamt 
etwa 2300 betrug. Gegen mehr als die Hälfte der 
Verhafteten ist Hochverratsverfahren angestrengt 
worden. Zugleich will man bei den verschiedenen 
Aktionen mehr als 25.000 Centner Flugschriften, 
meist kommunistischen Inhalts, beschlagnahmt ha- 
ben. 


DIE 


24 


JACK LONDON 
ZWANGSJACKE 


Ja. zweihundertundvierzig Stunden! Liebe, gut 
eingipackte Mitbürger, wissen Sie, was das be- 
deutet? Das bedeutet zehn Tage und zehn Nächte! 
Selbstverständlich, Sie glauben nicht, dass das währ 
ist. dass etwas Derartiges jetzt, gut neunzehnhun- 
id.rt Jahre pach Christi Geburt, in einem christ- 
lichen Lande geschehen kann. Dann glauben Sie 
es eben nicht. Ich glaube es selber auch nicht, 
Aber ich weiss, dass es in San Quentin mit mir ge- 
macht wurde, und dass ich lange genug lebte, um 
sie zu verlachen und zu zwingen, mich loszuwerden, 
indem sie mich aufhängen, weil ich einem Wärter 
die Nase blutig geschlagen habe. 

Dies schreibe ich im Jahre des Herrn 1913 — u. 
noch heute, im Jahre des Herrn 1913, liegen Mit- 
menschen in der Zwangsjacke in den Zellen von 
San Quentin. i 

Solange ich lebe u. solange mir neues Leben 


;  wergönnt ist, werde ich nie meinen Abschied von 


Zwangsjacke, 


Philadeiphia-Red an jenem, Morgen vergessen. Er 
lag damals seit vierundsiebzig Stunden in der 


- „Nun, Kamerad, du bist ja noch ganz lebendig“, 


rief er mir zu, als ich taumelnd aus der Zelle auf 


den Korridor geschleppt wurde. 
„Halt‘s Maul, Red“, knurrte die Wache. 
„Oh, Verzeihung“, lautete die Antwort. 
„Ich werde schon mit dir ferfig werden, Red“; 
drohte der Wärter. ? i X 
„Meinst du?“ fragte Philadelphia-Red sanft, ehe 


hat} 
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Der"Papst gegen Hitlerterror? 

Die „Basler Nationalzeitung“ schreibt, dass die 
Durchführung ides Konkordats zwischen dem Vatikan 
und der Hitlerregierung auf besondere Schwierig- 
keiten stosse. Die Reise des Ministerialdirektors 
Buttmann nach Rom sei ergebnislos geblieben und 
habe in Genf zu verschiedenen Gerüchten Anlass 
gegeben. Ein päpstliches Rundschreiben werde ge- 
gen die Terrormassnahmen in Deutschland prote- 
stieren und genaueste Ausführung des Konkordats 
verlangen. N \ 


Kein Wahlbündnis zwischen Sozialisten 
und Radikalen 


Wie aus Madrid berichtet wird, sehen die 
Rechtsradikalen der Richtung Lerroux ein, was sie 
mit ihrem Kampf gegen den Marxismus angerichtet 
haben, indem sie bewusst der Reaktion Vorschub 
leisteten. Da bei den Stichwahlen die Position der 
Radikalen vielfach gefährdet erscheint, haben sie 
den Sozialdemokraten ein Wahlbündnis vorgeschla- 
gen. Die Parteiexekutive hat das Wahlbündnis mit 
Lerroux abgelehnt, mit dem ausdrücklichen Hinweis, 
dass die Radikalen für den Rechtskurs die Verant- 
wortung tragen. Die Sozialisten sind bereit, den 
Kampf um die Republik auch auf der Strasse auf- 
zunehmen, falls die Reaktion frech werden sollte und 
etwa die Verfassung ändern oder die sozialen Er- 
rungenschaften abbauen wollte. Dann wird es sich 
zeigen, wo die Radikalen und die Republikaner ste- 
hen werden. 

In Madrid hat man jetzt durch Wahlschiebungen 
herausgefunden, dass die sozialistische Liste nicht 
die erforderlichen 40 Prozent Stimmen im ersten 
Wahlgang erreicht hat, wodurch auch in Madrid, wo 
die Sozialisten 11 Mandate sicher hatten, am 8. De- 
ra gleichfalls Nachtragswahlen stattfinden 
werden. 


Ein Viererpakt auf dem Balkan? 

Der türkische Aussenminister besucht zurzeit 
die Balkanhauptstädte, um mit den Regierungen über 
den Abschluss eines Balkan-Viererpaktes zu ver- 
handeln. ‚Wie es heisst, sind Bestrebungen im Gan- 
ge, um einen Nichtangrifispakt zwischen Griechen- 
land, Jugoslawien, Rumänien und der Türkei abzu- 
schliessen. Es dürfte sich in diesem Falle um die 
Piakin der italienischen „Einflusssphäre“ han- 

eln. 


Japan fürchtet die Kommunisten 

Wie aus Tokio berichtet wird, hat die Polizei 
1698 Kommunisten, darunter 926 Koreaner und 60 
Frauen, verhaftet. Den Verhafteten wird zur Last 
gelegt, Versuche zur Neubildung der kommunist- 
schen Partei gemacht und die Unabhängigkeit Ko- 
reas und Formosas, sowie eine Annäherung an 
Russland, angestrebt zu haben. 


Sozialistische Einheitsliste in Krakau 


Für die zum 10. Dezember ausgeschriebenen 
Stadtratswahlen‘ in Krakau werden von den Par- 
teien bereits alle Vorbereitungenn getroffen. Die in 
Krakau tätigen sozialistischen Parteien, und zwar 
PPS und der jüdische „Bund“, haben einen Wahl- 
block geschaffen und eine gemeinsame Wahlliste 
piratei Namen „Sozialistische Arbeiterliste“ auf-- 
gestellt. 


Oesterreichs Retter im Streit 


Zwischen dem .Lnadesinspektor der österreichi- 
schen Nazis und dem Führer der Nazis, Habicht und 
Proksch, die beide aus Oesterreich geflohen sind und 
in München ihre Zelte aufschlugen, um von hieraus 
Oesterreich für Hitler zu „erobern“, ist ein Streit 
ausgebrochen, weil Proksch an Habicht die For- 
derung stellt, den Kampf gegen Dollfus aufzugeben 
und eine Verständigung vorzubereiten. Der Landes- 
inspektor Habicht hingegen ist der Ansicht, dass 
der „Krieg gegen Dollfuss“ bis zum völligen Sieg 
der Nazis in Oesterreich geführt werden müsse. Da 
nun Proksch bei Hitler für seine Verständigungspo- 
litik kein Gehör fand, soll er mit seinem Stab Mün- 
chen verlassen haben, sein Chauffeur wurde ver- 
haftet. Wie es heisst, herrscht in der „oesterreichi- 
schen Legion“ in Lechfeld grosse Unzufriedenheit, 


sein Toniall barsch und heftig wurde. „Du wirst 
sicher nicht mit mir fertig, du alter Schlappschwanz. 
Du könntest nicht einmal ein ‘Stück Brot gratis 
kriegen und noch weniger die Stellung, die du hast. 
ohne deinen Bruder. Und ich glaube nicht, dass 
einer von uns sich irrt mit Bezug auf den Gestank 
des Ortes, wo dein Bruder hingehört.‘ 

Wunderbar war es, dass der Geist eines Mannes 
sich so über die höchsten Qualen erheben konnte, 
ohne Furcht vor all den Peinigungen, die eines 
dieser Tiere ihm verursachen konnte. x 

„Auf Wiedersehen, Kalmerad“, rief Philadelphia- 
Red mir zu. „Leb wohl, sei ein braver Junge, und 
hab den Direktor gern. Und wenn du ihn siehst, 
grüss ihn von wir und erzähl ihm, dass ich nicht in 
der Ecke flennte.“ i 

Der Wärter war rot vor Wut, und seine Stösse 
und Püffe liessen mich für Reds Spass bezahlen. 

In Zelle Nummer eins nahmen Direktor Ather- 
ton und Inspektor Jamie mich ins Verhör. Direktor 
Atherton sagte zu mir: 

„Standing, heraus mit allem, was du von dem 
Dynamit wisst, oder ich töte dich mit der Zwangs- 
iäcke, Ich habe noch nie mit einem so schlimmeg 
Kerl wie dir zu tun gehabt. Du hast jetzt die Wahl 
— das Dynamit oder unser liebes kleines Korsett.‘ 

„Ja, dann wird 2s wohl das Korsett“, antwortete 
ich, „denn von dem Dynamit weiss ich nichts.‘ 

Das reizte den Direktor, seinen Worten sofort 
die Tat folgen zu lassen. 

„Leg dich hin“. befahl er. ; 

Ich gehorchte, und sie schnürten mich gehörig 
zusammen. Es wurden huñdert Stunden. Einmal täg- 
lich bekam ich einen Schluck Wasser. Essen mochte 


da viele der Nazis Oesterreich verlassen haben, in 
der Meinung, dass sie in wenigen Wochen als Er- 
oberer heimkehren werden, und jetzt sind einige 
von ihnen bereits ins Konzentrationslager gewan- 
dert, und Hitler scheint seinen Kampf um die Er- 
oberung Oesterreichs in weite Ferne verschoben zu 
haben. Eine Art Heimatsehnsucht macht sich bei 
den Naziflüchtlingen geltend, der Proksch Rechnung 
tragen wollte, aber von Habicht abgelehnt wurde: 
Nunmehr scheint der Streit Habicht—Proksch offen 
ausgebrochen zu sein, und Proksch zog es vor, lie- 
ber zu fliehen, als ins Konzentrationslager zu wan-. 
dern. Nur eine Enttäuschung mehr über Hitlers po- 
litischen „Sieg“ auch bei den österreichischen Na- 


zis! N 
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ich nichts — und es wurde mir auch ‘nichts ange- 
boten. Gegen Ende der Zeit untersuchte Jackson, 
der Gefängnisarzt, mich mehrmals. Aber ich war in 
meiner Unverbesserlichkeitsperiode die Zwangs- 
jacke zu gewohnt geworden, als, dass sie nich dieses 
einzige Mal besonders gestört hätte. Natürlich 
schwächte sie mich, stahl mir das Leben, aber ich 
hatte gelernt. wenn man mich einschnürte, durch 
verschiedene Muskelkniffe ein wenig Spielraum zu 
gewinnen. Nach Ablauf der hundert Stunden war 
ich matt und müde, aber das war auch alles. Da 
gaben sie mir noch hundert — nach einer Frist von 
vierundzwanzig Stunden, um mich zu erholen. Und 
dann bekam ich noch  hundertundfünfzig. Den 
grössten Teil dieser Zeit war ich körperlich gelähmt 
und geistig im Fieber. Durch Kraftanspannung 
glückte es mir, lange Stunden zu schlafen. 

Das nächstemal versuchte der Direktor es mit 
einer kleinen Variante. ‚Ich bekam die Zwangsjacke 
in unregclmässigen Zwischenräumen. Ich wusste es 
nie im voraus. Einmal bekam ich zehn Stunder 
Pause, dann wieder zwanzig Stunden die Jacke; ein 
andermal wieder gönnte man mir nur vier Stunden 
Erholung. Zu den unerwartetsten Nachtzeiten öff- 
nete sich meine Tür, und der wechselnde Wärter 
kam herein, um mich einzuschnüren. Und immer 


wieder kam dieselbe Frage: Wo ist das Dynamit? ` 


Zuweilen war der Direktor ganz ausser sich. Bej 
einer Gelegenheit als ich eine- besonders strenge 
-Behandlung über nich ergehen lassen musste, flehte 


er fast, dass ich gestehen sollte. Ein andermal ver- ; 
sprach er mir drei Monate absolute Ruhe bei guter. 


Kost im Hospital und dann eine gute Stellung in 
der Bibliothek. N“ 
(Fortsetzung tolgt.) 
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Ist das die Einheitsiront? 


Ein schönes Wort: „Einheitsfront!“ — Leider 
bisher nur ein Wort, noch kein fester Begriff, auch 
noch nicht übergegangen in die Gehirne eines Teiles 
der Arbeiterschaft, die da meint, an der Bildung 
einer Einheitsfront mitzuschaffen, und»dabei doch 
nur — absichtlich oder vaabsichtlich — die bereits 
"bestehende Kampfiront zerschlägt, statt sie zu €r- 
weitern. Anstatt dass neue Kämpfer zugeführt wer- 
den, verscheucht man durch Wortklaubereien, klein- 
lichen Rechthabereien und Parteidoktrinen einiger 
Besserwisser alle diejenigen Elemente, ‘denen ‚die 
Schaffung einer starken, einigen Kampffront wahr- 
baft am Herzen liegt. Oft waren es die ‚Anständi- 
gen, die solchen Krakeelern und Schädlingen den 
Platz räumten, doch es ist nun endlich einmal an 
der Zeit, diese radikalen Schreihälse in die Schran- 
ken zu weisen, ihnen zu sagen, dass die Taten, und 
nicht das Mundwerk entscheidet. Dazu gehört Je- 
doch auch, dass mit offenen Karten gespielt wird, 
und die es angeht, werden sehr wohl wissen, W0- 

ankommt. 
= Wo sind denn die Früchte der Arbeit obenge- 
nannter Quertreiber? Ist es ihnen nur darum zu 
tun, alle jene, welche bis dato den Kampf gegen Fa- 
schismus und Reaktion geführt haben, in unflätig- 
ster Weise‘ zu besch’nipfen? ‚Fast scheint es SO. 
Oder will man sie auch für die Fehler der Sozial- 
demokratie in Deutschland verantwortlich machen: 
Ist es jenen „Psychologen“ denn noch nicht zum Be- 
wusstsein gekommen, dass eben diese Fehler jenen 
Teil der Arbeiterschaft am härtesten getroffen ha- 
ben, der sich dieser Führung anvertraute? Warum 
etwas beschünigen und dadurch die Krankheit noch 
i breiten lassen. ; 
N ieran mit dem Seziermesser! Also, nur die 
Sozialdemokratie hat Fehler gemacht meinen SI®. 
Weit gefehlt! Die Geschichte hat uns Beweise ge- 
liefert, dass auch unsern äuserst linken Brüdern, 
die unfehlbar sein wollen, einige Missgeschicke in 
der Regie unterlaufen sind. Und hier liegt eben der 
Hase im Pfeffer. Warum, ihr lieben Brüder, könnt 
ihr nur den Splitter im Auge des Andern sehen. Hat 
der Balken, der euer Auge verunziert, euch ‚schon 
so sehr die Sehkrait getrübt? Also bitte, immer 
hübsch bei der Wahrheit bleiben. Bauen wir, ohne 
Rücksicht auf die Prinzipienfragen Einzelner, einen 
Schutzwall, der allen Anstürmen standhält. Wir 
können es! Und wenn der Wali danti kampferprobt 
ist, — dann frisch auf zum Gegenangriif! 


Wojewodschaftsratswahlen am 5. Dezember 

Der Schlesische Sejm tritt am 5. Dezember, 
nachmittags 3 Uhr, zu einer Plenumssitzung zusam- 
men. Auf der Tagesordnung ‚stehen die Wahlen 
zum Wojewodschaftsrat, sowie die Vertagung der 
Kommunalwahlen um zwei Jahre, fermer eine Reihe. 
anderer Projekte, die bereits di» Kommissionen pas- 
siert haben. 


Die neue Arbeitszeit im Handels- und Industrie- 
pms unternehmen E BR 
I iner Mitteilung der schlesi en Handels- 
ka Nach Kattowitz, tritt mit dem 1. Januar 1934 
em es ‚Gesetz über die neue Arbeitszeit in Han- 
and Industrieunternehmungen ın Kraft. Nach 
Han Worilaut dieses Gesitzes beträgt die Arbeits- 
E 2eit ir alle auf Grund eines Vetrages in den oben- 
Be: pu Unternehmen beschäft gten ‚Angestellten 
eh siter höchstens 8 Stunden täglich. Die Ru- 
m rden nicht eingerechnet. in solchen Be- 
hepausen A ii Dauer der Arbeitszeit von der Jah- 
sieben; nn ‚den Witterungsverhältnissen abhängig 
BIER BON d, kann die Arbeitszeit vorübergehend 
gemacht a täglich verlängert werden. Der Wo- 
Ze Samd on 48 Stunden darf jedoch nicht 
überschritten vT, trieben, wo die Arbeitszeit in 
4 In den nicht erreicht, kann der Un- 
Ds Woche © schsten 3 Wochen eingeholt wer- 
z a wird jedoch gemacht, dass 
den. Zur Bedingung täglich und 192 Stunden 
öchentlichen Zeitraum nicht über- 
ee ss hierüber der zuständige 


BU BAHRSP HEN Ai Arbeitsausfall an 
mung erstreckt Dauerbetrieben steht je- 
| Sonn- und, Feiertage" wochen zweimal, ‚mindestens 
-dem Arbet Ti Ruhe zu. Ueberstunden werden 
„eine 24-stündig rozentig Lohnzuschlag entschä- 
Are Fa die Dauer der Versen, bezw. Sonn- 
| Stunden täglich, betig DO aan ee isl 
iertags-U€ ä k 
por Manih E ger Zuschlag en 
ng für Altpensionäre 7 
a Rentenkilrzun + man an eine Abänderung 
"des Aap helltengesetzes heran, u a 
P geste Rente von der Landesversicherungs- 
nern, die en; in Zukunft die Knappschaftsrente 
Faa hei tien" soi D.e betroffenen Rentner er- 
> geeen Erd grosso Schädigung und citen Ein 
v ‚blicken da E Recht weil sie freiwillig mit ihren 
| griff in rt i die Knappschaftsleistun- 
sauer verd: háite Der Fürsorgeverein ider 
gen sich yh Eich dieser Angelegenheit bereits 
Pensionäre ha den zuständigen Stellen in 


Er D Daa UI 1, vorstellig geworden. In der 


ee ee. wird. def Fürsorgeverein ausserdem 
: bergen Versammlungen für P tr 
sen, so für die Bezirke Kattowitz, Rybni > Tarnowiz 
W und Scharley, wobei zu der ea Rentenkür- 
zung Stellung genommen werden soll. 


ren. 


! 


Abg. Dr. S. Glücksmann. i 


-Die Gage der nichtkaplfalisfischen Vnlkahreise 


„ Im Kapitel HI. der Beschlüsse des C. K. W., 
wird: in kernigen Worten die Lage aller nichtkapita- 
listischen Volkskreise gekennzeichnet: 


Die Arbeiterklasse leidet unter dem Druck der 
Arbeitslosigkeit, der Kurzarbeit und der Hunger- 
löhne. Zugleich werden die, in jahrzehntelangen 
Kämpfen eroberten sozialen Errungenschaften ab- 
gebaut. ZEN BL 

Der Mittelstand: die Bauern und Handwerker. 
sind genötigt, ihre Erzeugnisse immer. billiger zu 
verkaufen, während die Preise der Industrieproduk- 
ie, (dank den Kartellen und Konzernen, in die Höhe 
geschraubt werden. Ein Grossteil der Erhaltungs- 
kosten für Staat, zivile und militärische Verwal- 
tungsbureaukratie wird auf den Mittelstand abge- 
wälzt., 

Immer 'mehr verschlechtert sich die Lage der 
arbeitenden Schichten und der Berufsintelligenz, da, 
miölge Sinkens des Lebensstandards der Volksmas- 
sen die Leistungen Ersterer überflüssig werden. 
Die ganze Last der sich vertiefenden Krise wrd auf 
die nichtkapitalistischen Volkskreise abgewälzt, was 
eine Verschärfung der Klassengegensätze herb:i- 
führt. Insbesondere in Staaten mit lascistischer Dik- 
tatur findet der ununterbrochene Bürgerkrieg statt, 
den der Fascismus mit aller Unerbittlichkeit gegen 
den Sozialismus (Marxismus) führt, mit der unver- 
hüllten Parole: Liquidierung des Marxismus. 


IV. Die besitzenden Klassen in Polen. 


Die Machtergreifung durch die Sanacja hat Po- 
len: der absoluten Gewalt der besitzenden Klassen 
untergerodnet. Die-oifenkundige Allianz des Gross- 
grundbesitzes, -áes Indusirie- und Finanzkapitals, be- 
herscht seit dieser Zeit den Staat. Die Zoll-, Indu- 
strie- und soziale Politik des Sanacja-Regimes för- 
dert die Entstehung von Kartellen, die den inländi- 
schen Absatzmarkt beherrschen und schrankenlos die 
Arbeıter ausbeuten. ESR, 

Somit gehört zur Vergangenheit. jede Hoff- 
nung, dass Polen stufenweise (im Wege der Evo- 
lution), in ‚einen Volksstaat umgewandelt werden 
könnte. In Polen regiert die zivile und militärische 
Bureaukratie, welche sich mit einem Wall von Ge- 
setzen. befestigt, bereit ihre Machtposition mit alln 
Mitteln zu verteidigen. Dieses System kennt nur 
einen Herrn — das Kapital. 


V. Der polnische Fascismus in Polen 


Aeusserst interessant und belehnrend ist das Ka- 


pitel V. welches den verschiedenen „Abarten des 
polnischen Fascismus gewidmet ist. 

An erster Stelle wird der Sanacjafascismus 
genannt. Seine Hauptfront ist gegen die Arbeiter 
und Bauern gerichtet. Dieser reaktionäre Charakter 
der Sanacja. wird streng maskiert. Diesem Zwecke 
dienen ihre Abzweigungen: Die „Legion. der Jun- 


‚gangenheit gehöri 


sen“ und die „Z. Z. Z. Gewerkschaft‘, die sich 
„radikal“ gebärden und dennoch die Befehle des 
„Lewiatans“ erfüllen. 

Der regierende Fascismus ist gesättigt. Er ver- 
fügt über Stellen und Posten, Einflüsse und Aus- 
zeichnungen. 

Daneben entwickelt sich der Endecja-Fascismus, 
der hungrig und begierig ist und hauptsächlich den 
Antisemitismus propagiert. Er verspricht en Re- 
gime genau nach dem Hitlersystem und bietet sich 
dem Mittelstande als Beschützer. an, nachdem jer 
einen Fusstritt vom Grosskapital und Grossgrund- 
besitz erhalten hat. l f 

‚Gieichzeitig sind. im Entstehen begriffen: rein 
fascistische Parteien u. zw. sowohl innerhalb der 
ponischen Bevölkerung, als auch unter den Minder- 
heitsnationen. ; 

‚Alle diese Arten des Fascismus, sowohl der 
regierende, als der oppositionelle, bringen dem Ar- 
beitervolke Polens das Elend und die Versklavung. 
Sie Stärken die imperialistischen Tendenz:n, welche 
die Freiheit des Volkes in Polen bedrohen. 


Unzulänglichkeiten des Kapitels VI 


Der Titel des Kapitels VI. ist verheissend. Er 
lautet: „Die Arbeiterschaft und die Bauernschaft“. 
Man dürfte erhoffen, dass hier die gegenscitige Be- 
ziehung, dieser Volkskreise einer gründlichen Erwä- 
gung unterzogen werden wird. Dies umsomehr 
als im Jahre 1930 eine sogenannte Centrolewpolitik 
mit grossem Schwung proklamiert und betrieben 
wurde, die jedoch mit einem furchtbarem Debakel 
endete. Der Misserfolg dieser Politik ist nicht aus- 
schliesslich in der Wahlniederlage zu suchen. Das 
wäre vielmehr das Geringste. Wahlen entscheiden 
nicht über das Schicksal der Völker. In normalen 
Zeiten kann glänzenden Wahlsiegen eins Nieder- 
lage folgen, die späterhin wettgemacht werden kann. 
Nicht um die Wahlniederlage des Centrolew guht‘s, 


'umsoweniger, als sie mit Druck, Korruption u. Ter- 


ror herbeigeführt wurde. Weit wichtiger ist der 
Umstand, dass die Bauernparteien sich nachträglich 
an die Centrolewpolitik garnicht gebunden fühlten 
und ihre Führer oftmals von der P.P. S. abrückten, 
und verhüllt kapitalistische Tendenzen verristen. Es 
war daher erforderlich, klar auszusprechen, ob das 
Centrolewbündnis „als eine historische, in die Ver- 
| Etappe, zu betrachten s:i, oder 
nach, wie vor, an diese Kombination gedacht wird. 

Diese‘Aufgabe erfüllt das Kapitel VI. nicht. Es- 
wiederholt die Feststellungen, die bereits im Ka- 
pitel IM. über die Lage der nichtkapitalistischen 
Volkskreise gemacht wurden. Daher ist er unzu- 
länglich. 

Nie war Klarheit in Fragen der Taktik so 
geboten, wie gerade jetzt, gerade im Interesse des 
Wachtums, des Erstarkens der Wiedergeburt der 
Arbeiterbewegung. 


Wie leben die 


Arbeitslosen? 


4, 5 Personen auf ein Zimmer. — 3 Personen auf ein Bett. — 1 Mantel für 3 Kinder. — 24 Prozent Kinder 
kommen hungrig zur Schule. 


Wir haben bereits früher auf die Folgen des 
Elends: hingewiesen und beschäftigen uns mit der 
starken: Abnahme des Bevölkerungszuwachses (zur 
Zeit 11,4 bei je 1000 Einwohnern gegen 16,7 im Jahre 
1930), mit der riesigen Säuglingssterblichkeit 
(138.351 im letzten Jahr), mit der Tuberkulose, die 
jährlich 80.000 Menschen dahinrafft und mit den oft 
demoralisierenden Auswirkungen der Wohnungsnot, 
zu der der „Wieczor Warszawski“ (Nr. 220) schreibt, 
dass wir bei dem bisherigen Bautempo dem west- 
lichen Europa erst in 200 Jahren gleichkommen. 

5 e a S aa au ungemein wichti- 
en Fragen ist kurz au zlich erschienene 
Buch „Życie bezrobotnych“ (Das Leben der Arbeits- 
losen) von Halina Krahelska und Stefan Prus hinzu- 
weisen. (Herausgegeben vom Instytut Spraw Spo- 
łecznych.) Wir wollen nun heute näher auf einige 
Angaben dieser Veröffentlichung eingehen, So be- 
tonen beide Verfasser ganz besonders, dass zur Be- 
urteilung der Lage nicht so sehr die Zahl der Arbeits- 
losen in Frage kommt — letztere hört sich nach den 
offiziellen Angaben über die „Registrierten“ bekannt- 
lich nicht sehr hoch an — sondern das Mass des 
Elends. Zahlreiche Statistiken, Tabellen und Zahlen 
bringen eine nähere Erläuterung. Das Matérial ist 
von Lehrern, Aerzten, sozialen Pflegerinnen, den 
Gewerkschaitlern und Arbeiterfamilien selbst zusam- 
men getragen worden, wobei hauptsächlich War- 
schau, Lodz, Thorn, Graudenz, Kolmar (Chodzież), 
Siedlce usw. bearbeitet worden sind, i 

Betreffs der Wohnungslosigkeit heisst es, dass 
von ihr beispielsweise fast ganz Warschau erfasst 
wird. Drei Viertel der Bevölkerung wohnt dort ìn 
Ein-Zirmmer-Wohnunien- 

`. Um zu leben, vermietet man alle Ecken, Bet- 
ten, Liegestätten usw. 

Es gibt Zimmer, wo ausser der Familie noch 
sieben Untermieter wohnen! (Zusammen oft 10—15 
Personen.) Das heisst 1 Quadratmeter Fläche pro 
Person. Ein Bett dient meistens mehreren Perso- 
nen — zwei bis drei! 

Nur ein Zwölitel dieser Leute (in Warschau) 


kann sich den Luxus eines eigenen Bettes leisten! 

Man schläft sonst, wo Platz ist: auf Stühlen 

aut dem Fussboden, Kohlenhaufen und sogar auf den 
öfen. 3 

Wie gross das allgemeine Elend ist, zeigt die 
Zahl über die durchschnittliche Belegung der Ein- 
Zimmerwohnungen: 4,5 Personen! 

Die Mehrzahl dieser sogenannten Wohnungen 
kennt keine Aborte (86 Prozent), keine Wasserlei- 
tungen und Ausgüsse. Von dem Zustand der Rein- 
lichkeit, Feuchtigkeit usw. nicht zu reden. 

Hat man irgendwie Geld verdient, so ist zuerst 
die Miete zu bezahlen; das Essen kommt erst in letz- 
ter Linie. 

Wie sich die Unterernährung auswirkt, geht 
daraus hervor, dass 24 Prozent der Kinder hungrig 
zur Schule kommen, um oft ohnmächtig zusammen- 
zubrechen; 18 Prozent verhalten kein Abendbrot, 
8 Prozent kein Mittag! In Warschau sind 28.000 
Schulkinder unterernährt. 

Und die Bekleidung? 

Nach den Möbeln sind wichtige Kleidungsstücke 
verkauft worden, um sich über Wasser zu halten. 

So kommen nach den Angaben des Buches 

auf je 100 Personen arbeitsloser Familien 
nur 46 Stühle, 34 Betten, 2 Kanapees, 89 Löffel, 75 
Gabeln, 65 Messer usw. 

Also 3 Personen pro Bett! 

Von 100 Männern hatten nur 65 eine wärme 
Bekleidung, von 100 Frauen nur 47 (d. h. also: nicht 
einmal jede zweite Frau hat warme Bekleidung). 

Und 30 Prozent der Untersuchten haben nur so- 
an re ei sie gerade am Körper haben, 

app rozent können ger i i 
wechseln. gerade noch die Wäsche 

Er wie ei diese Sachen meistens aus! 

alt ist es draus i ; sn Zi 
hungrig der Magen. sen; kalt sind die Welpe? 

Seuchen wüten unter den hungernden und frie- 
renden Menschen (jeder 5. Säugling stirbt, jede 2, 


Frau hat eine Fehlgeburt), und als letztes folgt die 
Prostitution. an 
; So leben in Ozorköw bereits 7 Prozent Familien 
von der Prostitution ihrer weiblichen Mitglieder. 
Aenlich ist es in Warschau, Lodz und Zaglebie. (Der 
„Robotnik“ Nr. 310 brachte kürzlich aus Mlawa so- 
gar die Meldung von einer. Prostitution von 7 Mäd- 
chen im Alter von 9 bis 13 Jahren, die dort als lo- 
kale Sensation gelten und wogegen nichts unter- 
nommen wird). 
Den Tragödien schliesst sich ferner eine Stei- 
gende Zahl der Selbstmorde und Verbrechen an. 


Das Verhältnis zwischen Konsum und Arbeits- 
losigkeit in Polen 


Den Daten des Statistischen Hauptamtes in 
Warschau ist zu entnehmen, dass im Bergbau, Hüt- 
tenwesen und in der weiterverarbeiteten Industrie 
am 1. Januar 1929 862.800 Arbeiter beschäftigt wa- 
ren.. Ihre Zahl ist am 1. Januar 1. J. auf 478.600 oder 
um 44,5 Prozent zurückgegangen. 384.000 a 
ter haben ihre Arbeitsstätte verloren, da die Pro- 
duktion entsprechend dem Rückgang. des inländi- 
schen Konsums und des Exportes vermindert wur- 
de. Natürlich ist die Zahl der Arbeitslosen noch 
bedeutend grösser, da in den vorstehenden Ziffern 
nur Betriebe berücksichtigt werden, ‘die mehr als 
20 Arbeiter beschäftigen. Die Struktur des Inlands- 
konsums zeigt, dass die Zahl der Arbeitslosen auf 
ein Minimum’ sinken müsste, wenn es gelänge den 
Konsum von Verbrauchsgütern in allen Teilen Po- 
lens.auf die Höhe zu bringen, wie ihn die westlichen 
Wojewodschaften : haben. Im Jahre 1932 entfiel 
durchschnittlich auf -einen Einwohner Polens ein 
Kohlenverbrauch von 378 Kilogramm, und zwar in 
den westlichen Wojewodschaften 1255, Zentralwo- 
iewodschaften 344, in den südlichen Wojewodschaf- 
ten 195 und in den östlichen nur 27 Kilogramm. Den- 
selben gewaltigen Unterschied im Verbrauch zwi- 
schen westlichen und östlichen Wojewodschaften 
finden wir auch bei anderen Waren. So verbraucht 
ein Einwohner in den westlichen Wojewodschaften 
Tabak für 29,1 Zloty im Jahre und in den östlichen 
Wojewodschaften nur für 8,4 Zloty im Jahre. Wenn 
eine Angleichung des Konsums von Verbrauchs- 
gütern in ganz Polen an den Konsum in den west- 
lichen Wojewodschaften möglich wäre, müsste der 
Zuckerverbrauch um 156.420 Tonnen, der Spiritus- 
verbrauch um 11.900 Hektoliter, der Walzeisenver- 
brauch um 203.610 Tonnen und der Zementver- 
brauch um 369.600 Tonnen pro Jahr steigen. 


Aus Gross-Kattqwitz 


Märchenvorstellung: Schneeweisschen u. Rosenrot 
Das Kindertheater am Sonntag Nachmittag wird 
wohl allen, gross u. klein, die das Haus bis auf den 
letzten Platz füllten, in dankbarer ‚Erinnerung blei- 
ben. Es war nämlich so recht nach dem Grundsatz 
gehalten: „Alles für das Kind“. Das alte liebe Kin- 
dermärchen von Grimm „Schneeweisschen und Ro- 
x senrot“ hatte durch H: Stelter neues Leben u. neuen 
Sinn gewonnen und war in allen seinen lieben ver- 
trauten Gestalten so recht dazu angetan, Märchen- 
zauber, Frohsinn und Heiterkeit zu verbreiten. D'e 
Kinder im Zuschauerraum gingen begeistert m't 
und waren so bei der Sache, dass sie als Mitwir- 
kende zu bezeichnen sind. Die Handlung, zauber- 
haft und doch inhaltlich belehrend und zum Nach- 
denken anreızend, war in jeder Phase der Steigerung 
für Kindergemüter berechnet. Die Haindlschen 
Bühnenbilder atmeten Märchenluft, und die Tänze, 
für welche Ferry Dworak zeichnete, lösten hellste 
Freude, besonders bei den Mädchen, aus. 

In den Bombenerfolg der Vorstellung teilten 
sith vor allem Grete Kretschmer und Ruth Puls, 
die reizenden Schwiestern, Hans Hübner, der lustige 
u. quicklebendige Nachbar Muffel, dem die Kinder- 
herzen. nur so zuflogen, Lotte Fuhst, das Märchen- 
mütterchen, Georg Saebisch, der Bärenprinz und 
Gustaw Schott sein verzauberter Bruder — Baum. 
Fritz Hartwig als Zwerg brachte die Kleinsten zum 
Weinen, aber der lustig vertrottelte Königsstaat ent- 
galt wieder dafür. In geschickter Weise prophe- 
zeite schon das Programm alle Ueberraschungen des 
Stückes, sodass sich die Gespanntheit der Kleinen 
bis zur Siedehitze steigerte. Sie hatten auch vor 
dem Rupprecht des Heinz Gerhard keine, „Angst“ 
und sagten das ihrige. Die leichte, in Kinderl’edern 
variierende Musik fand willige und vergnügte Höfer- 
Und auch die „‚Grossen‘ hatten ihr Vergnügen daran. 

Die Theaterleitung würde ein gutes Werk ver- 
richten, wenn sie Kindern von Arbeitslosen d'ese 
Vorstellung zugänglich machen würde, denn warum 

dürfen diese nicht auch einmal in ihrem traurigen 

Leben die Wunder des Bühnenmärchens schauen? 
* 

Deutsche Theatergemeinde. Auf die heute, den 


27. d. Mts., abends 8 Uhr stattfindende Vorstellung, 
des mit so ausserordentlichem Beifall aufgenom- 


= menen Lustspiels „Der Mann mit den grauen Schlä- 


j t 


y 


fen“ von Leo Lenz, machen 'wir hierdurch beson- 
ders aufmerksam. j 

= Unterstützt die deutschen Theateraufführungen 

Fr D arken Besuch. Eintrittskarten zu alleħ Vor- 

1647) zen sind noch an der Theaterkasse (Telefon 

a sn Die Kasse ist jeden Sonntag von 

' Yhr geöffnet. Bei dieser Gelegenheit bitten 


wir die geehrten Abonnenten die fälli x 
testens bis 3. 12. an der Du Et 


. lichen Versicherungsaufsicht, 


Aus dem polnischen Versicherungswesen 

Kürzlich fand in Warschau eine Sitzung des pol~ 
nischen Vetsicherungsbeirats statt, bei der auch der 
Plan: eines neuen Versicherungsaufsichtsgesetzcs er- 
örtert wurde. Durch d’esen Gesetzentwurf solt nicht 
nur eine Erweiterung und Ausgestaltung der staat- 
sondern auch eine 
Neuregelung der Versicherungsvermitt!ung erfolgen. 
Insbesondere sollen die Bedingungen für die Ak- 
qu'sition von Versicherungsverträgen festgelegt wer- 
den. Von letzterer Massnahme erhofft man sich 
nicht nur eine bessere Evidenzhaltungs- und Kon- 
trollmöglichkeit, sondern. will hierdurch auch die 
Säuberung des Agentenstandes von einzelnen un- 
lauteren Elementen bewirken. Zur Ausarbeitung des 
Entwurfes wurde eine Komission eingesetzt, die das 
Ergebnis ihrer Arbeiten dem Versicherungsbeirat 
vorlegen soll. 


Königshütte und Umgebung 


Werden die Mieten herabgesetzt? 


Wie man hört, sind Bestrebungen im Gange, 
dahin zu wirken, dass entsprechend den allgemeinen 
Lohn- und Gehaltsherabsetzungen auch die gegen- 
wärtigen Mieten um ein Beträchtliches herabg« setzt 
werden. In dieser Angelegenh-it soll sich in den 
nächsten Tagen eine Delegation nach Warschau be- 
geben, um an Hand einer Denkschrift die Forderung 
einer Herabsetzung der Mieten vorzubringen. Wel- 
chen Erfolg dieser Schritt haben wird, muss erst 
abgewartet werden, weil anderseits auch. bei den 
Hausbesitzern Bestrebungen im Gange sind, in War- 
schau vorstellig zu werden, um in der Frage der 
rückständigen Mieten, die in Königshütte allein über 
eine Million Złoty betragen sollen, einen entspre- 
chenden Ausgleich (Steuererlass) zu erreichen. Des 
weiteren will sich der Hausbesitzerverein an den 
Königshütter Magistrat wenden, damit der Wohn- 
barackenbau weiterhin durch die Stadt gefördert 
wird um Mieter mit langem rückständigen Miets- 
zins daselbst ünterzubringen. In einer schweren 
Lage befinden sich solche Hausbesitzer die in ihrem 
Haus mehrere arbeitslose Mieter haben und die 
Mieten naturgemäss nicht bezahlen können, weil die 
Ka ke Unterstützungen so gering sind, dass sie 
alım ausreichen, um den allernotwendigsten Le- 
bensunterhalt bestreiten zu können. 

Auszahlung von Uhtersiützungen. Alle männ- 
lichen Erwerbslösen, die Unterstützung aus der 
staatlichen Aktion beziehen, sowie die weblichen 
"Arbeitslosen, die aus der „Akcja Wojewodzka“ un- 
terstützt. werden, haben sich nach folgendem Plan 
zu melden: Am Mittwoch, den 29. November mit 
(den Anfangsbuchstaben A — J, ‚Donnerstag, den 
30. November von K — P, Freitag, den 1. De- 
zember von R — Z. Bei der Empfangnahme sind 
die Arbeitslosenkarten vorzulegen. 


Wichtig für Arbeitslose und Turnusurlauber. 
Fast alle Tage werden Leute aus verschiedenen Un- 
ternehmurigen entlassen oder turnusmässig 'beur- 
laubt. Diese sind aber zum Bezuge der Unter- 
stützung nur dann berechtigt, wenn sie sich kurz 
nach der Entlassung im Arbeitsiosenamt an der ulica 
Głowackiego 5 zur Eintragung melden. Wird dieses 
versäumt, so erlischt der Anspruch auf die Unter- 
stützung. Aus Umkenntnis oder Leichtsion haben 
dies schon viele Leute unterlassen. Erst nach vie- 
len Umständen gelang es, nachträglich die Unter- 
stützung zu erhalten. Darum rechtzeitige Anmel- 
dung vornehmen. \ 

Verlängerte ‚Verkaufszeit im Dezamber. Mit 
Genehmigung des Demobilmachungskommissars 
können die Geschäfte und Verkaufshallen ausnahms- 
weise bis um 20 Uhr öffengehalten werden: Am 
Sonnabend, den 2., 9., 16. Dezember, Mittwoch, den 
20. Dezember, Donnerstag, den 21. Dezember, Frei- 
tag, den 22. Dezember und Sonnabend, den 30. De- 
zember. An allen anderen Tagen- ist das Länger- 
offenhalten verboten. 


Ein Kommunistenprozess. 

Vor der erweiterten Strafkammer in Königs- 
hütte hatten sich vier Personen, unter der Anklage 
kommunistische Umtriebe in Königshütte und Um- 
gegend betrieben zu haben, zu verantworten. Dem 
Hauptangeklagten Erich Franetzki aus Königshütte 


SEEEBSESEEREBERREERNGERENRRUBENEERE ® 


& Billige Einkaufsauellen 


"Wir empfehlen unseren geschätzten Abonnenten 
¿und Mitgliedern, bei ihren Einkäufen in erster 
Linie die bei uns inserierenden Firmen zu be- 
Hvorzugen.:;: vd vr COA Ae 


tt Katowice, Rynek 5, Ecke 
„Textyl » Zamkowa und 3-go Maja 8 
und 10, bietet Ihnen eine grosse Auswahl in 
Damen- und Herrenstoffen, Seiden, Leinen, Baum- 
wollwaren, wie auch elegante Damenmäntel und 
Kleider nach neuesten Wiener und Pariser Mo- 
dellen. Solide Bedienung, billige Preise. — — 


Sp. z ogr. odp. Kato- 
Benno Kuttner Je, Ring 12, — em. 
pfiehlt Modewaren, Seiden, Wollstoffe, Gardinen, 
Tischdecken, sowie alle Textilwaren. Niedrigste i 


| Preise. Reelle Bedienung. = 
! ENNEEnESEERENnEREEEEEENERENENNNE 


‘zu sein. Sch. wiederum behauptete darum nach 


. Bienhof Eigenheime zu 


wurde zur Last gelegt, dass er als stark aktives Mit- 
glied der kommunistischen Partei ausser reichlicher 


Werbearbeit in Oberschlesien auch als Delegierter j 


an einem Kongress in Gleiwitz und Prag teilgenom- 


men habe. Dem Angeklagten Michael Schwarz aus | 


Stanislawow wurde zur Last gelegt, eigens nach 
Oberschlesien gekommen zu sein, um hier kommu- 
nistische Propagandaarbeit zu leisten. 
geklagte sind bereits wegen kommunistischer Um- 
triebe zu längeren Freiheitsstrafen vorbestraft. Die 
Angeklagten bekannten sich während ihrem Verhör 


nicht zur Schuld. F. bestritt als Delegat der kom- | 


munistischen Partei in Gleiwitz und Prag gewesen 


Oberschlesien gekommen zu sein, um hier Beschäf- 
tigung zu finden. Die vernommenen Zeugen haben 
die Angeklagten schwer belastet. Nach dem Plä- 
doyer 
klagten als erwiesen bezeichnete, hielt Adwokat 
Dr. Jaffe eine längere Verteidigungsrede, wobei er 
anführte, dass die Belastungen hauptsächlich Konfi- 
dentenarbeit seien und denen nicht in vollem Masse 
Glauben zu schenken ist. 
verurteilte das Gericht beide Angeklagten zu je drei 
Jahren Gefängnis. 


Siemianowitz und Umgebung 


Weihnachtsvorbereitung. Zum „Fest der Liebe‘ 
beginnen jetzt in diesen Tagen bereits die Vorberei- 


tungen. Die Minderheitsschulkommission sowie, der -| 
Schulvorstand des deutschen Privatgymnasiums wen- 


den sich mit warmen Worten an die hiesigen Bürger, 


welche noch in der Lage sind, Mittel für die armen | 


Schulkinder aufzubringen, zur Zeichnung einer Sam- 
melliste sowie zur Spende von Kleidungsstücken und 
anderen Gebrauch$gegenständen. Das Mitglied der 
Minderheitsschulkommission Herr Niechoj, Schuh- 
geschäft nimmt alle für diesen Zweck gespendeten 
Beträge und Sachen entgegen. 
Desgleichen sammeln für den selben Zweck die 
Charitasvereine und noch andere, ebenfalls werden 


jetzt ın den nächsten Wochen Wohltätigkeitsveran- | 


staltungen aller Art aufgeführt, deren Reingewinn 
iden Armen und Arbeitslosen zugeführt werden soll. 


Nie Not ist gross und die noch in einträglicher | 


Stellung und Verdienststehenden haben wohl die 


Pflicht, an die vom Leben ausgestewerten Arbeits- E 
losen und Armen zu denken, trotzdem dies doch | 


nicht der richtige Weg ist. Schuld an diesem Mas- 
senelend und Massenunglück sind ja doch die Indu- 


gemeiner Gewinnsucht verursachten Zusammen- 
denn in den letzten Tagen haben wir in dieser Hin- 
sicht ein lehrreiches Schauspiel beobachten können. 

Massenweise wurden Direktoren und Generat- 


ihnen natürlich verstanden es, sich ‚rechtzeitig ins 
Ausland zu verdrücken. a 
Darum `sollte man auch die 


dafür, sondern überhaupt für die Erhaltung der 


Monatseinkommen beziehen, das für ‘eine Arbeiter- 
familie auf ein Menschenalter reicht. e 


Unglück im Biedascharht. 


arbeitende Skrzypietz schwer, in dem er von einstür- 
zenden Gesteinsmassen verschüttet wurde. 


ganzen Körper. 


: EDA 
Werden die Arbeitslosen eine Weihnachtshilfe 


Mangel an den nötigen Geldmitteln. Heute liegen 
die Verhältnisse noch wesentlich ungünstiger, denn 
die Arbeitslosigkeit hat sich im laufenden Jahre um 
ein bedeutendes vermehrt und der Magistrat. kann 
inur mit Mühe die Arbeitslosenunterstützungsgelder 
flüssig machen, sodass wenig Hoffnun 
eine auch nur einigermassen befriedigende Weih- 
nachtshilfe. RN ' K 

Doch wir haben ja die vielen. Millionen der 
inneren Anleihe. 
haupt alles in” Bewegung, 


für die Stadt abfällt zur Arbeitslosenhi'fe. 


Keine Siedelungen an der Bienhofchaussee. Im | 
verlaufenen Sommer beabsichtigten eine Anzahl von | 


Beamten und Privatleuten an der neuen Strasse zum 

bauen. Das Terrain ge- 
hört der Vereinigten und ist früheres Bruchfeld. 
Die Verhandlungen der Baulustigen gingen dahin, 
‘dass die Verwaltung den Grund zu billigen Preis 


und die Wojewodschaft finanzielle Hilfe gewährt- I 


Wie jedoch feststeht, haben sich die Verhandlungen 
‚zerschlagen. ., Die. Vereinigte stellt unerfüllbare Be- 


dingungen und die Wojewodschaft ist für finanzielle | 
zu bringen. Also | 


Unterstützung nicht in Bewegung 
muss der schöne Plan fallen gelassen werden. 


Ver a a 


Beide An- | 


es Staatsanwalts, der die Schuld der Ange- | 


Nach längerer Beratung | 


striellen und Grossunternehmer, welche man jedoch | 
für diesen aus wirtschaftspolitischer Unfähigket u- | 


bruch nicht voll. zur Verantwortung ziehen kann, E 


direktoren wegen Korruption verhaftet oder aus dem | 
Wirtschaftsprozess ausgeschaltet. Die grössten vom | 


; enter ro 
industrie für das Weihnachtshilfswer und nicht nur | 


Arbeitslosen in weitestem Masse heranziehen. Es ® 
gibt immer noch „Wirtschaitsführer“, welche ein | 


In cinem bei Eiche- | 
nau gelegenen Notschacht verunglückte der dort | 


Seinen Kameraden gelang es den Verschütteten l | 
zu bergen, jedoch mit schweren Verletzungen am | 


von der Stadt erhalten? Mit Bangen sehen ünsere 

Arbeitslosen dem kommenden Winter entgegen. | 
Schon im vergangenen Jahre war das Weihnachts- | 
geschenk der Stadt recht mager ausgefallen aus | 


g besteht auf p 


Hoffentlich setzt unser Stadtober- | ; 
damit auch etwas davom | 
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